


































































































































































































































Nro. iZ2.

H e g pc  r u s.
Mittwoch 2 . Juni 1824.

Die kolossale Stadt im Monde.

(Fortsetzung Nr . izl .)

8 . Colossaler , unfern Städten nicht un¬
ähnlicher , Bau in : Monde.

„Es war am 12 . Julius Morgens nach halb
vier Uhr , im Jahre 1822 , als , kurz nach dem lczten
Viertel , die Lichtgränze über den westlichen Rand des
Clavius,  des Mondflecken Schröters und des
Newton (Sehr .) ging , da ich zum erstenmale in
der westlichen Hälfte des oben erwähnten dunkeln
Mondflecken Schröters  mit yomaliger Vergrö¬
ßerung meines ausnehmend guten Frauenhofer-
schen Tubus von 29 Linien Oeffnung und 3 o Zoll
Brennweite sah , was Schröter und Herschel
mit ihren Riesentckeskopcn nicht gesehen haben.

Zur Zeit dieser meiner Entdeckung war noch
obendrein die Luft so wenig ruhig , daß ich meinen
fünffüßigen Achromat nicht anwenden konnte , um
das Ganze deutlich übersehen , und davon eine Zeich¬
nung aufnehmen zu können ; zudem war ich zu die¬
sem Geschäfte von der Wichtigkeit der Entdeckung
zu sehr ergriffen.

Erst am 23 . Okt . 1822 , Abends 6 Uhr , als die
Lichtgränze mitten durch Plato , Eratosthenes
und Clavius  ging , beym ersten Viertel die Schar¬
ten gegen Ost sich wandten , der Flecken Schröters
an der Lichtgränze stand , der Nordpol sein Horn
westlich und der Südpol cs um einige Grade östlich
batte , waren alle Umstände so , um durch den gro¬
ßen Tubus alles Einzelne in diesem kolossalen Kunst¬
werke deutlich wahrzunehmen und durch den 3ozollr-

gen Tubus mit yomaliger Vergrößerung abzuzcich-
nen *) ; denn mit 272maliger Vergrößerung ( die

*) Man sehe die Abbildung N . I3i.

das Detail ganz gab ) flog im großen Tubus der Ge¬
genstand nur so durch das Feld , und er konnte nur
zur Berichtigung schwieriger Merkmale dienen . Seit¬
dem habe ich diesen merkwürdigen Bau mebrmal
gesehen und dabey die Abbildung revidirt ; aber ich
fand , kleine durch Zeit und Fibration gebrachte
Schattenunterschiede abgerechnet , ihn immer mit der
Zeichnung übereinstimmend . Es zeigt sich dieses
plastische Werk nicht blos an der Lichtgränze in dieser
Gestalt , sondern auch zu andern Zeiten ; denn am
9 . Febr . 1824 , Abends 6 Uhr , als Heraclides
Falsns an — und Lansberg ins und Bla nca-
nus  in der Lichtgränze standen ( leztere also bereits
20 ° davon sich entfernt hatte ) , sah ich , mit 90 >nal.
Vergrößerung des 3 ozolligen Tubus und bey rrübli-
chcr Luft , dennoch alle erhabene Walle mit etwas
hellerem Schatten vorragen . Und es zeigen diese
Beobachtungen genugsam , daß , da ich zur Zeit des
ersten und lezten Viertels und zwischen durch mehr¬
mal hier immer wieder Dasselbe gesehen hatte **) ,
dieses kein Trugbild seyn könne.

Dieses Kunstmonument befindet sich im 8 ° der
östlichen selenographischen Lange , und im 6ten Gr.
der nördlichen Breite und macht das westliche Dritt-
theil des oben bereits erörterten Mondflecken Schrö¬
ters  aus . * *) . Es soll in folgenden Nummern
naher beschrieben und erörtert werden.

*) Obue Zweifel <utdb ich dieses wunderbare
Werk übersehen haben , batte ich nicht schon , von Jugend
an , diesen dunkeln Flecken sür den bewohntesten Theil des
Mondes angesehen , und meiner besouderu Aufmerksam¬
keit werth gehalten.

**) Man sehe die Abbildung , welche die Einrichtung
bat , daß sie im kleinern Style gezeichnet ist und durch
eine eigene Einfassung die Lage und den Umfang des
Kärtchens der Stadt selbst zeigt.
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1. Dieses ungewöhnliche Mondgebilde

fällt jedem geübten Auge mit dem er-

stenBUcke sogleich alsKunstwerk auf.

Ich habe mich sorgfältig gehütet , der Zeichnung

keinen stärker » Kunsmustrich zu geben , als die na¬

türliche Ansicht des Originals ihr gibt , so wie in

allen meinen Zeichnungen kein Schartcnstrich und

kein Punkt ist , den ich nicht gesehen habe . — Bey

der ersten natürlichen Ansichtigwerdung dieses Gegen¬

standes wähnte ich , von großer Höhe eines steilen

Berges herab , bey trüber Luft , die Vogelperspec,

tive einer Stadt vor mir zu haben , und mein erster

Ausruf war : O Schröter,  da ist' s , was du im¬

mer vergeblich suchtest.

Man sey so erfinderisch , als man wolle , man

wird es nie wahrscheinlich machen können , daß die

Natur die Mittel hat , für sich allein eine solche

Bildung hervorzubringen . Krystalldrusen von 5

geographischen Meilen kann sie wohl auf dem

Monde nicht produciren , da auf der Erde Kristalle

vvu 5 Fuß schon eiu großes Wunder sind ( wenn

man nicht etwa Stalaktiten dafür halten will . )

Allein ein Termitenban könnte es doch seyn ? —

Allerdings lassen sich riesenartige , flügellose Insekten

mit ihren Kunsttrieben im Monde annehmcn . Allein

haben sie auch Menschenverstand ? — Daß dieses

mit Nein beantwortet werden muß , wird sich aus

dem Folgenden ergeben.

2. Es hat von Ost nach West und von

Nord nach Süd , so weit daran die

Kunst merklich ist , einen Durchmes¬

ser von wenigstens fünf geographi¬

schen Meilen.

Soll dieses Kunstwerk zur Verhöhnung unserer

Pyramide » da seyn ? — Wenn die Mondbcwoh-

ner so gute Fernröhre besitzen , als wir , so müssen

sie doch die chinesische Mauer gesehen haben , welche

auch nicht ärmlicher aussieht , als wäre sie von Mond-

bewohn 'rn gebaut.

Allerdings ist cs viel leichter , auf dem Monde

kolossale Kunstgebäude anzulegen , als auf der Erde,

da dort die Körper 5^ mal leichter sind , weßhalb

sie aufeinander kernen so starke » Druck ausüben , und

viel leichter zu behandeln seyn mkssen.

3 . Es befindet sich beynahe in der tieft

stcn , dunkelsten Landschaft des  Mon¬

des , ist selbst fast so dunkel als  des¬

sen Umgebung im Osten , und liegt

in der Nahe des Aequators ; daher

es sammt der ganzen Umgegend alle

Erfordernisse zu einer außergewöhn¬

lichen Fruchtbarkeit hat.

Eine barometrisch tief liegende dunkle Land¬

schaft gehört allemal zu denen , welche am wenig¬

sten ausgetrocknet sind . Har sie nun auch ihre

Lage in einem warmen Klima , so kann darin die

besondere Fruchtbarkeit nicht fehlen.

Da aber die Oberfläche dieses Kunstwerkes

selbst beynahe so dunkel ist , als dessen Umgebung;

fo schließen wir , daß auch die Decke oder das Dach

desselben mit Vegetabilieu bewachsen sey , und aus

demselben Bodeu , wie die Oberfläche der Umgegend

bestehe.
Da es nun aber ln der fruchtreichsten Gegend

sich befindet und diesem nach dessen Dach selbst ^

Vegetabilieu beuuzt ist , so kann man schon hieraus

schließen , daß dieses Gebäude zu Wohnuugen diene.

Diese Wohnungen dürfen also in unterirdischen

Gewölben bestehen , die mit dem dortigen Stofs

des Bodens überschüttet wurdem

Es ist von mir schon früher gezeigt worden,

daß sich der Moudbewohner bey seinen außerordent¬

lich kalten Wintern und eben so heißen Sommern

nur mit der troglodytischen Lebensart durchhelfen

könne , und fo fänden wir hier b-los civilisirte

Höhlenbewohner , und das Ganze stellte , der Aus¬

dehnung nach , eine ungeheure Stadt vor ; etae

Sache , die nun bald noch einleuchtender werde»
wird.

5 . Das ganze Gebäude ist genau nach

den Welkgegenden angelegt.

Diese Eigenschaft haben auch unsere ägyptischen

Pmamiden und dgl . mit diesem Mondbauwerke

gemein . Es hält der mittlere Zug dieses Gebäudes



fo viel das Augenmaß dabey bestimmen kann , sich
in der Richtung von Süd nach Nord und also
im Meridian der Mittlern Schwankung der Mond¬
achse.

5. Doch geht die Richtung der Seiten-
züge desselben nicht nach Ost oder
West , sondern genau nach Südost
und nach Südwest.

Die Ursache hievon läßt sich zwar nicht ein-
fehen , allein so viel ist gewiß , daß auch diese den
Wcltgegenden zulieb angelegt sind ; und dieses Ver-
hältniß schließt daher jede Einmischung einer Er¬
klärung durch Elektromagnetismus aus.

6 . Der von Süd uach Nord gehende,
einen ungeheueren .geraden Wall
vorstellende Mittel - oder Stamm¬
zug , uiib noch mehr der von  Süd-
vst nach Nordwest sich richtende , die
westlichen Seitenzüge einschließende

Wall , ist vollkommen geeignet , den
dort von der ausgedehnten Gebirgs-
höhe aus Südwest kommenden kal¬
ten Passatwiud *) zu brechen.

Der Mondbewohner hat nichts stärker zu scheuen,
als einen kalten , wenn auch gleich noch so sanften
Wind , der ihm seine Abende eher rauh und kalt
macht , und auch seine Morgen gar sehr verbittert,
wenn diese anfangen warm und angenehm zu wer¬
den ; um so mehr , da die Mondluft so dünne und
fo sehr Wärme leitend ist. Orte also , die diesen
Wiud abhalten , werden die angenehmsten feyn ; und
so kommt es , daß auch die kleinen Ringgebirge
nicht undeutliche Spuren von Bewohntheit in ih¬
rem Innern tragen . Dcßhalb können wir wohl
vermuthen , es sey aus dieser Ursache jener schiefe
Wall angelegt worden.

*) Auf der disseitigen Mondoberssache verhält sich,
«egen des Eiuftrömens der schweren i'ufr aus Süden und
wegen der Acvsendrrhung des Mondes von Ost nach West,
der Sübwest - Passat wie unser Südvst - Passat.

7 . Die Hauptzüge dieses Gebäudes
sind mathematisch regulär , in Win¬
keln von 450 und 90 ° gestellt.

In dieser Hinsicht können wir den Baumei¬
stern dieses großen Werkes doch einige Bildung nicht
absprechen . Freylich mochte der Zweck diese mathe¬
matische Eintheilung fordern . Dieser aber konnte
vorzüglich auf genügende und gesunde Ventilation
gehen ; imgleichen auf genaue polizeyliche Aufsicht
der Einwohner , wenn man sich durch alle diese
Züge ununterbrochene , communicirende Gewölbe
denkt , anderer Verhältnisse daselbst , die wir noch
weniger kennen , nicht zu gedenken.

8 . Gegen Ost und Südost hin ist dieses
architektonische Ganze allenthalben
geöffnet und die beyden , durch einen
Kunstwall unter sich verbundenen,
großen Berghügel in Nord und Nord¬
west scheirien mit jenem nicht  zusam¬
men zu hängen.

Dieses Offenseyn geht so weit , daß sogar in
dem einzigen , in Ost sich findenden , unter einem
ähnlichen Winkel , wie in West sich schließenden
Hof eine Lücke von der Gegend geht , wohin der
Berg schatten fällt.

Indessen ist auf der Ostseite nicht Alles so rein
regelmäßig , wie auf der Westseite , und man könnte
diese Abtheilung , nach der Analogie unserer Städte,
die alte Stadt nennen . Jedoch sind alle Züge dieser
Seite mittelbar oder unmittelbar mit dem mittleren
Hauptzug genau verbunden.

9 . Das stern schanzen artige Ge bilde auf
der Nordostseite weicht ganz von der
hier sich als normal zeigenden Bil¬
dung ab , ist indessen doch mitrelbar
mit dem Ganzen in ununterbroche¬
ner Communicariou.

Eine eigentliche Schanze nach unserer Art ist
dieser besondere Theil gewiß nicht , und wir befinden
uns hierüber in dem weiten Reiche der Vermutun¬
gen , in welchem ich nun sogleich eine wagen will.

Wenn wir nämlich vorausseztcn , daß das
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Ganze dieses Gebäudes im Innern mit den Gewöl¬
ben in ununterbrochener Communication steht , so

ist dasselbe auch mit diesem besonder « Gebäude der

Fall . Da wir nun , wenigstens dem Vorhergehen¬

den gemäß , gezwungen sind , den verständigen Se-

leniten einige Civilisation zuzugestehen , so müssen

wir wohl auch bey ihnen religiöse Bildung vermu-

then . Unser sternähnliches Gebilde scheint also eine

Art Tempel , und , weil er sternförmig angelegt ist,

vielleicht dem Steendienste geweiht zu seyn ; mag

dieses um so wahrscheinlicher folgen , als man dort,

wegen Reinheit der Luft , am Hellen Tage die Sterne

leicht sehen kann.

10 . Im Süden dieses Kunstgebäudes,

und gleich dabey am südlichen lezten

Wallznge , so wie im Westen , außen

an den zwey großen Hügeln , befin¬

det sich jedesmal ein , mit einer tief

eingesenkten Centralfläche versehe-

ner Ringwall . Alle diese natürli¬

chen Gegenstände zeichnen sich theils

durch ein zufälliges Verändcrtseyn,
theils durch periodische Veränderun-

*) Die vor den Mond scheinbar hingeheftete Erde

aber halten die Seleniten gewiß für eine von Gott ihnen

erschaffene Uhr , von welcher Hevel  Folgendes sagt : 8 «Ie-

nit«, in terra  ajque maeulos et quidem multo plures et
grandiores , quam nos in luna possunt numcrare CSele-
nographia p. 257.)

„Primus fructus motus Macularum terrae , facit
ad cognoscendum diuturnum spatium 24 horarum .“

Auf die Frage , wie die Seleniten sich in die Zeit-

eintheilung ihrer langen Nächte finden , sagt Hevel:

Ad hoc respondco , quod durationejn noctis , ex  pha-
sihus terrenis illis quoddam modo liceat colligere. (p. 3oo.)

„Secundus fructus motus Maeularum terrenarum,
est cognitio longitudinis locorum.“ (p. 3oj .)

In Ansehung andrer Epochen sagt er : Selenit « ( sive

sint , sive non sint) hahent sua Aequiqoctia et Solstitia.
(p . 295.)

„Selenit* hahent suas Eclipses terrae et solir."
(p . 296 .)

gen aus , und deuten damit auf Wir¬

kungen der Willkühr.

Sollte sich dereinst die Veräuderungsart die¬

ser Gegenstände näher bestimmen lassen , so dürfte

es wahrscheinlich werden , daß des erster », eine halbe

Meile im Durchmesser haltende , gegen den Voll¬

mond fast schwarzgrau werdende , Centralsiäche von

den Seleniten als ein windstiller Erholungsplatz und

Garten benuzt , der benachbarte , fast unkenntlich

gemachte Ringwall dem Gebäude einverleibr wurde,

und daß im leztern Verrichtungen geschehen , welche

die Entwickelung von Rauch oder Dampf zur Folge

haben.

In Ansehung des leztern Umstandes ist es doch

sonderbar , daß ich , als ich zum erstenmale bey

Sonnen - Untergang dieses architektonische Werk .'er¬

blickte , an mehrern Stellen über demselben körper¬

liche Gestalten sah , welche den Domkuppeln sehr

ähnlich schienen , und daß ich hievon später nicht

das Allergeringste mehr aufspüren tonnte . — Soll¬

ten nicht auch diese vermeintlichen Domdächer nur

bloßer Skatich oder Dampf gewesen seyn?

Wir werden später auf Erscheinungen kom¬

men , die dieses oben Gesagte eher bestätigen , als

widerlegen dürften ; woraus es dringend wahrschein¬

lich wird , daß die Mondoberfläche auch gegenwär¬

tig von verständigen Einwohnern noch bewohnt ist.

(Die Fortsetzung folgt .)

Anmerkung.  Wir haben Herrn Gruithuyseu  fast

überall selbst reden lassen . Ob er uns Wahrheit oder

Dichtung gegeben , kann nicht lange zweifelhaft bleiben.

Wir haben der trefflichen Beobachter zu viele , die ihn

controlliren , und seine Aussagen bestätigen oder wider¬

legen werden . Jener Erzbischof sah in demselben Ge¬

genstand zwey Kirckthürme , in welchem eine Dame zwey

Geliebte , die einander entgegen eilten , wahrnahm.

Zulezt hatten sie beyde falsch gesehen , als das Spinnen¬

gewebe im Tubus entdeckt ward . Am Ende ist verstän¬

dig phantasiren doch besser , als gar nichts wissen.

Bey läge:  Inhalts - Anzeige vom Monat Mai.

Verlegt von der I . G . Cotta ' schen  Buchhandlung . Verantwortlicher Redakteur C . C . Andre.



Nro. 156.

H k s p c r u s.
Mittwoch , 30. Zuni 1324.

Einige , in der Haupt - Versammlung der Ge¬
sellschaft für Natur - und Heilkunde zu
Dresden am * 5 » Juni d. Z . vom Unter¬
zeichneten vorgelesene und mit Beyfall auf¬
genommene Bemerkungen über die Ent¬
deckung vieler deutlichen Spuren der Mond-
bewohner , besonders eines kolossalen Kunst-
gebaudeS derselben, , von Franz v . Paula
G r ui rh uisen.

(Man sehe Archiv für die gesammte Naturlehre von Kast-
ver . Band I. Heft r. 1824. S . 129— 171. *)
Herrßr -. G . stellt insbesondere die Fragen auf:

! . Wie weit geht in Ansehung der selenographischen
Breite die Spur der Vegetation .?

II. Wie weit geht in eben dieser Hinsicht die Spur
animalischer Wesen?

NI. Wo findet man die größten oder deutlichsten
Kunstspuren auf der disseitigen Mondoberfiäche?

Er gibt hierauf das Endresultat seiner Betrach¬
tungen auf die Frage l . in folgenden Worten:

daß sie ( die Vegetation ) in des Mondes Süden
bis 550  und im Norden bis 65 0 reicht , und
daß weiterhin gegen die Pole durch Farbe sich
nicht das Geringste uüterscheidcn lasse , was auf
Vegetation Bezug haben könnte ; denn diese Jo¬
nen haben durch alle Zeiten eine solche blendende
Weiße , daß ich ( Gruith .) schon oft versucht
wurde , an den Polen Schnee anzunehmen , um
so viel mehr , als die Gebirge derselben immer
bey Weitem nicht so scharfrandig erscheinen , als
in gemäßigter « Jonen,

und fügt den Nachsatz hinzu:
Bey dem Allen läugne ich aber nicht , daß die

*) Und HeSp erus Nr. iZi und 13z,

Vegetation noch weiter gehen könne , da ja auf
der Erde , so weit Menschen gegen die Pole Vor¬
dringen und Berge erklettern konnten , das Ende
der Vegetation nicht erreicht wurde . —

Dieses Endresultat , nach welchem die Vegeta¬
tion nur bis zum 55 ° und 65 ° Breitengrade gehen
soll , ist durch den Nachsatz von Hrn . D . G . selbst
widerlegt , und kann weder durch die Theorie noch
durch Beobachtungen bestätigt werden . Im Gegen¬
teil wissen wir , daß die Mondare gegen die Eklip¬
tik 88 | ° geneigt ist , daß also bis in eine solche
hohe Breite , die Sonne täglich ( d. i. den Mond¬
tag der Dauer des Mond - Umlaufs um die Erde
gleich gesezt ) über den Mondländern auf - und un-
tergcht , und nur in noch höhern Breiten zur Jeit
des dortigen Winters Tage und Monate lang nicht
sichtbar ist.

Finden wir nun in den Gegenden unserer Erde,
wo die Sonne im Winter Monate lang nicht
scheint , noch Vegetation , warum soll diese auf dem
Monde in 55 ° und 65 ° der Breite , wo die Sonne
täglich die Oberfläche erleuchtet und erwärmt , ver¬
schwunden seyn?

Die Beobachtungen der Mondflache zeigen uns
übrigens in den hohen Breiten über 55 ° und 65°
außer zahllosen Gebirgen immer noch beträchtliche
Niederungen , die an Größe den Ptolemäus
und H ipparchu  s übertreffen , uns aber wegen der
Rundung des Mondes ' verkürzt und kleiner , als
sie sind , erscheinen . In diesen Niederungen ist im¬
mer große Verschiedenheit der Helligkeit zu erken¬
nen , und die von den hohen Bergen herrührende
blendend weiße Farbe , die Hr . Dr . G . bemerkt,
ist in diesen tiefer liegenden Gegenden nicht vor¬
handen . —

Er betrachte die grauen Stellen , die sich in
der Nähe des L Südpols neben den , vom Tycho



abgehenden Hellen Streifen befinden und mehrere Wälder des Mondes außer diesen Geräumten gar

in der Nähe liegende Rundebenen , und er wird die- keine erhebliche Reise gestatten , folgert er aus sei-

selbe Farbenabwechselung wie am Aequator bemer - nen Beobachtungen , daß die Spuren animalischer

ken , wenn er dabey berücksichtigt , daß dieß Far - Wesen auf dem Monde von 5 o ° nördlicher Breite

benspiel wegen der schrägen Beleuchtung nicht so bis 37 ° , vielleicht 47 0 südlicher Breite gehen,

lebhaft seyn kann , als da , wo die Sonnenstrahlen Es ist nun hinreichend bekannt , daß es auf

ziemlich senkrecht auffallen . dem Monde eine zahllose Menge Rillen und Klüfte

Ein Gleiches findet in der Nähe des L Nord - gibt , die von verschiedener Länge , Breite und Form

pvls statt . Auch concenrriren die zwischen den Ber - sind , sich zuweilen nur über kurze Strecken , zu-

gen befindlichen vielen Thäler und Gruben ( die Hr . weilen aber auch über beträchtliche Länder erstrecken,

Dr . G . nicht läugnen wird ) , nach Verhältniß ihrer und nicht aller Orten eine gleiche Breite und Tiefe

Form und Lage , mehr oder weniger die Sonnen - haben.

firahlen , und diese bringen gewiß hinreichende Warme Die größte der bekannten Rillen , die von

und Licht hervor , daß sich eine nicht unbeträchtliche Ariadanus  bis in die Nähe des Hyginus  sicht-

Vegetation erzeugen kann . bar ist , hat eine Länge von wenigstens 38  geogra-

Daß daher das ganze Resultat von Hrn . Dr . phischen Meilen und bietet vielfache Abwechselung

G . Betrachtungen über die Frage I. unhaltbar ist, in der Breite und Tiefe dar.

geht klar aus dem Vorhergehenden hervor . Diese Betrachtungen , die Jeder leicht durch

Hr . Dr . G . erzählt nun in Beziehung der Fra - Beobachtungen mit einem guten Fernrohre bestätigt

gell ., was er für Einfurchungen in der Mondober - finden wird , begegnen ganz den Angaben des Hrn.

fläche wahrgenommen hat , theilt diese ■ Dr . G . sub 1. und 2. und die Flußarme und Fluß-

1) in Klüfte , Schluchten , wie z. B . die be- betten werden nur zu kleinen Klüften , Schluchten

kannte Rille beym Hyginus,  undRillen . Denn daß es keine Flußarme und Fluß-

2)  in die den Flußarmen^nnv^FknßtMten sirr-— bcrmr -fmtr; Vuvon kann sich dessen

ßerst ähnlichen Gebilde , und nennt unter andern Gesicht so vorzüglich ist , leicht überzeugen , wen»

zwey Flußarme , die vom Agrippa  ausgehen und er die von ihm oft erwähnte Rille beym Hygi-

sich in den großen Kanal Hyginus  einmünden , nns recht genau betrachten will . Er wird finden,

3) in alle jene höchst seichten, nur mit starken daß neben der Einsenkung Hyginus  in der Tiefe

Fernröhren , bey sehr guter Luft unserer Atmosphäre der nordöstlich und weftsüdwestlich gehenden Rille

mid bey besonderer Heiterkeit der Oberfläche des Mon - sich 3 bis 4 kleine Einsenkungen befinden . Wären

des sichtbaren und , wie es scheint , gar wenig unter nun seine erwähnten Flußarme wirklich als solche

die vegetabilische Decke eingreifenden Einfurchungen vorhanden ; so müßten sich doch die kleinen , in der

auf der Ebene des Mondes , und findet insbeson - Rille gelegenen Einsenkungen , zuerst durch das

dere die leztern zahllos , 3 o bis 80 Fuß tief , an Wasser , oder was er sonst für eine Flüssigkeit an-

den dunkelsten tiefsten Stellen des Mondes gelegen nehmen will , verdecken und unsichtbar seyn.

und allemal Gebirge verbindend . Er neniit sie Die nun drittens erwähnten Geräumte , die Hr.

Geräumte (Wald - Alleen ) , glaubt , daß sie von Dr . G . so zahlreich gesehen haben will , können

pflanzenfressenden  Thieren gigantischer  eben so gut den vorerwähnten rillenförmigen Ver-

Art hervorgebracht sind , die ganze Aeste und junge tiefungen ähnlich seyn , ohne Waldalleen zu bilden.

Bäume abreißen und verzehren , wie dieß die nord - Will man aber wirklich eine solche , bis jezt

amerikanischen Wilden von dem großen Schweine , auf nichts gegründete Hypothese annehmen , warum

welches , ihrer Beschreibung nach , nur unser Mam - sollen denn die Mondthiere so groß seyn , daß sie

muth gewesen seyn konnte , traditionell aussagen . junge Aeste und Bäume abreißen und verzehren , um

Unter der Voraussetzung , daß ohne Zweifel die Alleen zu bilden ? Es werde » ja in den Erdwäl-
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dern dieAlleen äuch nicht ausgefressen , sondern aus¬
gehauen , und die abgeschlagenen Baume durch Ver¬
einigung mehrerer Menschen mit Mühe auf die
Seite geschafft.

Wenn nun Hr . Or . G . solche Geräumte ( wie
er sie nennt ) in Breiten , die über 40 bis 5 o ° ge¬
hen , nicht bemerkt ; so kann das leicht in der Run¬
dung des Mondes in den vorliegenden Bergen , der
größer » Helligkeit und schrägen Beleuchtung der Po¬
larlander den geltenden Grund haben , und so
erscheint auch das Ute Hauptresultat , wie das Iste
als eine willkürlich von Hrn . Do . G . ausgestellte
Hypothese.

In Erläuterung der Frage 111. betrachtet Hr.
Dr . G . unter A . die Geräumte als Kunststraßen
im Monde und sezt alles , was darüber bereits bey
II . sub 3 . erwähnt ist , weitläuftig , doch nicht be¬
weisend auseinander , behauptet : solche große , zum
Therl nur mit unglaublichem Aufwand von Arbeit

- hervorgebrachte , irinerarische Kunstwerke sind ohne
Civilisation der Seleniten ganz unmöglich , und hofft
noch Seleniten zu sehen, jedoch nicht einzelne , son¬
dern wenn sie in Masse durch die Geräumte ziehen.
Er will sie dann als zwey sich gegen einander be¬
wegende Farbabsätze , die sich vereinen und wieder
trennen , erkennen , und nennt in der Note eine in
diessr Beziehung gemachte Beobachtung , bey wel¬
cher er nur nicht auf die Bewegung Acht hatte.

Er beschreibt nun unter 6 . einen unfern Städ¬
ten nicht unähnlichen Bau im Monde , der in 8°
östlicher Länge und 6 ° nördlicher Breite liegen soll,
in folgenden Nummern.

t ) Dieses ungewöhnliche Mondgebildc fällt je¬
dem geübten Auge , mit dem ersten Blicke sogleich,
als Kunstwerk auf.

2 ) Es hat von Ost nach West und von Nord
nach Süd , so weit die Kunst daran merklich ist,
einen Durchmesser von wenigstens fünf geographi¬
schen Meilen.

3) Es befindet sich beynahe in der tiefsten,
dunkelsten Landschaft des Mondes , ist selbst fast so
dunkel als dessen Umgebung im Osten , und liegt
in der Nähe des Aequators ; daher es sammt der

ganzen Umgegend alle - Erfordernisse zu einer außer¬
gewöhnlichen Fruchtbarkeit hat.

4) Das ganze Gebäude ist genau nach den
Weltgegenden angelegt . ( Er hat dieses nach dem
Augenmaße bestimmt .)

5) Doch geht die Richtung der Seitenzüge
desselben nicht nach Ost oder West , sondern genaunach Ost - und nach Südwest.

6 ) Der von Süd nach Nord gehende , einen
ungeheueren geraden Wall vorstellende Mittel - oder
Stammzug , und noch mehr der von Südost nach
Nordwest sich richtende , die westlichen Seitenzüge
einschließende Wall ist vollkommen geeignet , den
dort von der ausgedehnten Gebirgshöhe aus Süd¬
west kommenden kalten Passatwind zu brechen.

7) Die Hauptzüge dieses Gebäudes sind ma¬
thematisch regulär , in Winkeln von 450 und 90^
gestellt.

8 ) Gegen Ost und Südost hin ist dieses archi¬
tektonische Ganze allenthalben geöffnet , und die
beyden durch einen Kunstwall unter sich verbunde¬
nen großen Berghügel in Nord und Nordwest schei¬
nen mit jenem nicht zusammen zu hangen.

y) Das sternschan zartige Gebilde auf  t >er Nvrd-
ostftite weicht ganz von der sich hier als normal
zeigenden Bildung ab , ist indessen doch mittelbar
mit dem Ganzen ~m ununterbrochener Communi-cation.

io ) Im Süden dieses Kunstgebaudes - und
gleich dabey am südlichen leztcn Wallzuge , so wie
im Westen , außen an den zwey großer , Hügeln,
befindet sich jedesmal ein mir einer tief cingesenk-
ten Centralfläche versehener Riugwall . Alle diese
natürlichen . Gegenstände zeichnen sich theils durch
ein zufälliges Verändertseyn , theils durch periodische
Veränderungen aus , und deuten damit auf Wirkun¬
gen der Willkür . Er schließt nun aus der dunkeln
Farbe der Kunstgebäude , die sich von der Farbe der
Umgebungen nicht unterscheidet , daß die Dächer
dieser Gebäude selbst mit Vegetabilien bewachsen
sind , und daß die Wohnungen aus unterirdischen
Gewölben bestehen , die mit dem dortigen Stoff
des Bodens überschüttet werden.

(Der Beschluß folgt.)
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Französische, « euere Literatur.
(Fortsetzung Nr . i 5 i . )

6. Resume de l’histoire de l’Einpire ger-

xnanique par Arnold Scheffer , Paris , 1824.
2 Fr . (Im gut geschriebenen Büchlein «st zwar

in dessen zwölf Kapiteln viel zusammengedrällgt,

die Anordnung aber nach den herrschenden Kaiser-

samilien gemacht , ohne sich zu höher « Priucipien

solcher Art zu erheben , wie wir so eben bey Bo-

din und Rabbe  andeutelen .)

y . Precis de Phisloire d'Anglrterre , de-

puis les premiers tems jusqtt ’a nos jours ; par
Thery,  docteur es - lettres , professeur de Se¬
eon de au College royal de Versailles . Paris,

1824 . 5 Fr . (Zunächst zwar für die Jugend ge¬

schrieben , aber Jedermann wird diesen Abriß mit

Interesse lesen . Die politische Tendenz ist der mo¬

ralischen untergeordnet . Der Verf . hat kein Haupt-

factum übergangen , hebt aber vorzugsweise diejeni¬

gen aus , welche Liebe zur Tugend einflößen und

Abscheu vor dem Laster erregen können . Fremd

allem Partheygeist erhebt er sich dadurch zu einem

höher » , allgemeinen Standpunkt .)

Untergebenen « - che» und nötbjgevfalls den .Lehrer darüber

in qenauere Kennrniß setzen . So kann alsdann dem Nebel

gehörig entgegen gearbeitet werden.

Schweiz.
Hülfsgesellschaft in Zürich.

Aus ihrem Bericht über die von ihr gestifteten Ar,

meuschulen  geht hervor , daß sie ihren guten Fortgang

haben und alle Kräfte darin gehörig für den künftigen

Beruf entwickelt werden . Die Aufsicht ist geregelt und

wachsam und größte Ordnung herrschend . Ueber 350 Kin¬

der besuchten im Jahre 1823 diese Schulen . Dem einge-

führten , wechselseitigen Unterricht verdanken sie einen gro¬

ßen Therl ihres Fortgangs . Man hat , mit Weglassung
aller Nebensachen oder zu lästigen Formen nur das Wesent¬

lichste bevbehalten und davon den glücklichsten Einfluß auf

den Elementar - Uuterricht verspürt . Besonders hat dadurch

die Moralität  gewonnen , auf weiche jezt der Haupr-

lehrer weit mehr sein Augenmerk richten kann ; was nicht

thunlich war , so lange ihm der Unterricht allein oblag.

Er kannte daher wenig oder gar nicht Charakter , Sitten,

auch wohl Laster und Rohheit im Reden und Handeln so

vieler Schüler . Jezt ist dieß anders . Die Monitoren sind

nicht nur für eigne , gute Aufführung verantwortlich ge¬

macht ; sondern müssen auch noch über das Betragen ihrer

Debatten und Berichtigungen.
S t a a t s p a p i e r e.

Von der Donau am 18 Junr 1824.

Der H es per ns Nr . J44 , enthält eine Kritik gegen

den ' Artikel von der Donau d . d . 2g . Mai a . c . , der in

Nr . 136 dieser Blatter abgedruckt ist . Der Einsender

scheint ein sehr gestrenger Herr zu seyn , da er sich an«

maßt , weaen eines Artikels von allgemeinem Interesse

den Verfasser vor seinen ganz incompetenten persönlichen

Rtchkerftubl zu provocrren , um sich da zu verantworten.

Man glaubt zwar , daß der Herr Kritrker bey ruhigem

Nachdenken von selbst finden werde , daß jener Artikel auch

andere als ihn angehe , und daher ihn unpartheyrscher beur-

thelien werde ; inzwischen entspricht man hier seinem

Wunsche , hauptsächlich des Publikums wegen.

So vielerley Thorhelten auch auf unserem Erdball

schon erschienen und die Menschen mehr oder weniger an¬

steckten , so erleben wir doch immer wieder neue , vorher

noch nie da gewesene . Der Herr Gegner kann daher un¬

möglich mit Billigkeit verlangen , daß man vor Tbvrhei-

ten — die sich so eben erst aus dem Geist der Zeit ent.

wickeln , von deren Gefahren man alio auch noch keine

^ _LLNotmß haken , kann — schon zum LSoraus warnen solle l

Dieß überstiege 1« die Kräfte menschnchen Verstandes!

Würde der Herr Kritiker ein gut unterrichteter

Geschäftsmann seyn , so hätte er seit einigen Wochen aus

den Frankfurter  Börsen - Berichten ersehen müssen,

daß die Wiener  Bankaktien , die man auf die schwindeln¬

de Höhe von 1440 fl. — im 24 fl. Fuß trieb , bis auf

1260 fl. im 24 fl. Fuß in wenigen Tagen wieder gefallen
sind.

Ist das wohl etwas anderes , als Spiel der Agioteurs
und Jobbers ?

Schon in dieser einzigen Beziehung erscheint jener

Artikel von der Donau als zeitgemäß und wohlthatig , in¬

dem er manchen Unerfahrnen vor künftigen großen Ver,
lüsten bewahren kann!

Was so klar vor Augen liegt und auch dem Laien

begreiflich wird , laßt sich durch Sophistereyen weder ver¬

drehen noch verdunkeln . Man hält daher jede weitere

Erörterung für unnvthig und begnügt sich mit dieser er¬

sten — aber auch lezten Antwort.

Der HesPerus  wird ohne Zweifel die Güte haben,

auch diesen Artikel in seine interesianten Blatter aufzu-
nebmen.

Verlegt von der I . G. Cott «'scheu Buchhandlung. Verantwortlicher RedakteurC. C. Andre.
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H e s p e r u s.
Donnerstag , i . Juli 1324.

Augsburg , z3. Juni.

Staatspapiere , besonders Wiener Bankactien.

(Verglichen Nr . 144. u. 156.)

Die Aufsatze wegen des nur allzusehr ausge¬

dehnten Verkehrs in Staatspapieren habe ich mit

Vergnügen gelesen . Der erstere rührt , wie man

mit mehr als Wahrscheinlichkeit vermuthet , von ei¬

nem sehr angesehenen , hiesigen Wechselhause her,,

welches schon seit Jahren sich hauptsächlich damit

beschäftigt , von kleinen Staatspapier - Spekulanten

Prämien zu nehmen , und solchen dagegen die Wahl
zu lassen , nach Verlauf von 3 , 6 oder noch mehr

Monaten Staatspapiere zu einem bestimmten Preis

entweder zu übernehmen oder zu liefern . So lange

nun die Sraatspapiere weder beträchtlich steigen
noch beträchtlich fallenoder  auch , wenn tzerKurs,
der Staatspapiere , die man zu übernehmen hat , bey

Lieferungszeit höher steht , als der bedungene Kurs,
so daß der Prämienzahler keine Convenienz dabey

findet , solche zu liefern ; oder wenn im umgekehrten

Falle die Sraatspapiere , die man zw liefern hat,

zur Ablieferungszeit niedriger stehen , als der be¬

dungene Kurs , so daß der Prämienzahler durch die
Uebernahme Verlust erleiden würde : so sind diese

Prämien reiner Gewinn . Auf diese Werse hat eben

dieß Wecvselhaus , indem es , wie man versichert,

früher als andere , Kenntniß von demzweyten Roth¬

schild  scheu Anlehen hatte , welchem in der zwcy-

ten Halste des Jayrs 1820 ein furchtbares Fallen

sammtlicher Staatspapiere folgte , sehr große Sum,
men Rothschildscher  Loose , theils gegen Prä¬

mien , theils zu fixen Preisen , selbst erst bis Ende

Dccember zu liefern verkauft , und weil inzwischen
diese Loose um 20 oder auch noch mehr Procente

gewichen waren,  mehrere hunderttausend Gulden

dabey gewonnen . In - den ersten Monaten dieses

Jahrs , wo noch die W i e n e r Bank -Actien zu 960 si.,

wo nicht noch niedriger , zu haben waren , scheint

dieses Haus die Idee aufgefaßt zu haben , daß

diese Actien , welche ursprünglich kaum 400 fl. ko¬

steten , und Ende Decembers 1820 noch » 53 o —

55o zu haben waren, noch niedriger gehen dürften.
Es verkaufte demnach theils gegen Prämien bis

Ende Decembers , theils zu fixen Preisen auf Lie¬

ferung sehr große Summen , man will sagen 5 ooo

Stück — wo nicht gav weit mehr . — Da nun

die Actien inzwischen auf ii 5p,  ja sogar bis 1200

gestiegen waren , und wenn das Gesetz im Betreff

der französischen Rente durchgegangen wäre , noch

weit höher gestiegen seyn würden ; so wurde es durch

einen sehr großen Verlust bedroht , welchen es wahr¬

scheinlich durch gedachten Aufsatz so viel wie mög-
lich 4U vermin dern juchte , indem es die Ununter¬

richteten glauben machte , daß jene Actien seiner

Ieit , und auch dieses erst nach Verlauf vieler Jahre,

mit höchstens 700 — 800 fl. heimbezahlt werden
würden . Dieses ist aber nicht an dem . — Die

Bank - Actien - Einlage bestand bekanntlich aus 100 ff.

in 20gern , welche den flüssigen Bankfond bilderen,
und aus ivoofl . in W . W . , welche damals nur

circa 25 § standen , und von der Staats - Regie¬
rung außer Circulation gebracht und verbrannt wer¬

den sollten ; dagegen sie der Bank für die gleiche

Summe Obligationen ausstellte , welche sie zu 2 § g

in 20gern verzinst , und davon alljährlich eine be¬

stimmte Summe zum Kurs von 200 fl . einlöst,

wie Sie aus den einliegenden Bankstaruten das

Nähere ersehen . — In dieser Hinsicht möchten

nun zwar wohl die Bank - Actien bey Ablauf des

Bank - Privilegiums nicht viel über 700 — 800  fl.

per Actie in der Vertheilung sich verwehrten . Durch
das ausschließliche Vorrecht aber , daß die Bank

Banknoten ausgeben darf , geht ihr ein weit grö-



6z6

ßerer Vortheil zu , als durch obige Verzinsung der
Obligationen a 2 -| § ; indem nach Maßgabe , daß
das bisherige Papiergeld außer Circulation kommt,
die Banknoten ( welche der Bank keine Interessen
kosten , welche sie gleich baarem Gelde ausgibt , da¬
mit discontirt und Vorschüsse macht , folglich In¬
teressen davon genießt ) an dessen Stelle treten . Aus
dieser Ursache ist denn auch die Bank - Dividende
bisher von Jahr zu Jahr gestiegen , und hat im
lezt verflossenen Jahr 59 fl. betragen , welches dann,
auch sogar die Interessen a 5§ gerechnet , während
in sehr vielen deutschen Staaten schon die 4g Staats¬
papiere nahe an pari , wo nicht darüber stehen , den
Werth einer Actie auf 1180 fl. stellt . — Hiezu
kommt noch der Reservefond , welcher Anfangs die¬
ses Jahrs bereits 1,943,116 fl. 5 i $ kr. , oder auf
jede Actie 37 fl. 40 kr. betrug , und nunmehr durch
die Interessen von Interessen , und durch dasjenige,
was alljährlich als Dividende - Ueberschuß zurückge¬
legt wird , immer mehr steigen muß . Dazu kommt
noch 1) daß die Regierung die Bank sehr , begün¬
stigt und ihr manche Vortheile zuwcndet , 2 ) und
ganz besonders , daß die Bank im Betreff der aus¬
zugebenden Bankrwtlm ^ virrchET ^ mchi -^ efW 'Ztnkr ist,
und also nach und nach selbst auch bis auf die
Summe von 100 Millionen fl. und mehr in Circu¬
lation setzen , folglich davon Interessen und Dis-
conto genießen , auch vermöge ihres Privilegiums
Darlehen auf Grundstücke machen kann . — Aus
allen diesen Ursachen halte ich es gar nicht sür un¬
möglich , daß schon binnen den nächsten Jahren,
besonders wenn in Frankreich  und andern Staa¬
ten der Zinsfuß herabgesczt werden sollte , die Actien
auf i boo fl., in der Folge wohl auch bis auf 2000 fl.
und darüber steigen . Um so mehr , als so viele
Capitalisten in Holland  und im Norden von
Deutschland,  die früherhin durchaus nichts von
Staatspapieren wissen wollten , und sich mit 2 bis
2Z % Disconto von ihrem Gelde begnügten , sowie
die Engländer,  die früherhin ihre großen Capi-
talien blos in den englischen Stocks anlegten , nun¬
mehr anfangen , des höhcrn Ertrags wegen , für
große Summen dstreichischer  Papiere anzukau¬
fen , die hiedurch in feste Hände kommen und dem

Staatspapierhandel entzogen werden . Was Alles
ebenfalls dazu beyträgt , den Kurs der übrigen noch
im Handel befindlichen Staatspapiere zu steigern.

Diese Ansichten , welche von gar vielen Andern
getheilt werden , so wie das Stocken aller soliden
Handlungsgeschäfte mögen wohl auch die Ursachen
seyn , warum so viele Waarenhändler , zum Theil
für weit größere Summen , als sie nicht eigenes
Vermögen besitzen , Staatspapiere auf Lieferung
kaufen . — Bisher , weil solche feit Anfang des
J,chrs 1821 immer höher und höher gingen und
das etwaige Weichen nur momentan war , befan¬
den sie sich wohl dabey , und Manche mögen in
aller Unschuld nicht unbedeutende Sümmchen da¬
durch verdient haben . — Indessen bleiben die Staats¬
papierkäufe auf Lieferung immer eine höchst gefähr¬
liche Sache , die vom Staate aus verboten >werden
sollte ; so wie denn auch sogar in Frankreich
alle Lieferungsverkäufe und Einkäufe , die sich über
das Ende des laufenden Monats erstrecken , nur in
so ferne gültig sind , als der hiedurch Benachrhei-
ligte , seines ferncrn Credits wegen , solche sreywillig
halten will , indem bey den Gerichten deßfalls keine
Klage angenommen wird.

Ueberhaupt sollte Niemand mehr Staatspapiere
kaufen , als er bezahlen und an sich behalten kann,
um im Falle eines unvermutheten Weichens sie
nicht mit Schaden wieder losschlagen zu müssen,
sondern die Besserung , die wenigstens bisher immer
eingetreten , abwarten zu können.

Auch ich habe einen Theil meines Vermögens
in Staatspapicren angelegt , aber nicht als Specu-
lations -, sondern als Renten - Geschäft . Durch das
seitherige Steigen hat sich zwar deren Nominalwerth
um sehr Vieles , bey den Actien sogar um mehr
als das Doppelte vermehrt ; aber so lange ich nichts
davon realisi 're , ist die reine Revenue davon noch
fast immer dieselbe, wie schon vor mehreren Jahren.

Noch bemerke ich , daß wenn die Bank , die
bereits mehr als 10 Filial - Kassen hat , und deren
noch 10 andere , so bald sie es für gut findet , er¬
richten kann , damit ibre Noten in der ganzen gro¬
ßen Monarchie von 3 o Millionen Menschen gleich
baarem Gelde circuliren , nach und nach bis an



ioo Millionen Noten , was nach Verhältniß der
Volkszahl und des Circulationsbedarfs , besondersnach gänzlicher Tilgung des Papiergeldes , immernoch wenig ist , in Umlauf sezt, und davon anstattbisher 5 s auch nur 4s Interesse bezieht : so machtsolches blos durch die an den Noten gewonneneInteresse schon 4 Millionen . Und wenn sie ferner,um auf alle Fälle gefaßt zu seyn , von diesen 100Millionen den 4ten Theil oder 25  Millionen inbaarem Gelde feyernd und nutzlos in Cassa behält,und demnach die Interessen darauf verliert , so daßnur 3 Millionen Interessen verbleiben ; so betragenschon allein diese unter die 5o,ooo Actin : vertheilt,die bis jezt ausgegeben worden , und ungerechnetder sonstigen Revenuen , welche die Bank von ihremActien - Reserve - Fond als Interessen von der Re¬gierung zu beziehen hat , 60 fl. :c. Aktien - Ertra-Dividende ; so demnach mit der fixen Dividendevon 3 o si. — 90 fl . in Allem , oder a 5 § die In¬teressen von 1800 fl. Capital macht.

Lohrmann über Gruithnisens Mondstadt.
(Beschluß Nr. 156.)

Erwägt bmihw « - - -
ad III . A . , daß sich, im Bau des Mondkör-pcrs die Unebenheiten desselben in den runden Gru¬ben , wie in den langen geraden Klüftungen undin den Bergzügcn , fast aller Orten regelmäßigformen ; so ist es eher erlaubt , ( wie schon vorhererwähnt, ) anzunehmen , daß die Geräumte von derNatur , als daß sie von der Kunst gebildet sind.

Betrachtet man die Hoffnung des Hrn . Dr . G .,die Seleniten , wenn sie in Masse durch die Ge¬
räumte ziehen , an den Farbabsätzen zu erkennen ; sokann man muthmaßen , daß er sich die verschiede¬nen Heere derselben , wenn sie die von ihm gesehe¬nen Mondfestungen erobern wollen , denkt und die

Uniformen dieser Heere in den erwähnten Farbab¬sätzen unterscheiden zu können glaubt . Da nunaber der Mond gegen die Erde i3,5mal in derFläche , und 49,zmal in Volumen kleiner , undkein Grund vorhanden ist , die Mondthiere und die
Seleniten von so unverhältnißmaßiger Größe , alsHr . Dr . G . will , anzunehmen , im Gegentheil man

eher muthmaßen kann , daß diese in eben dem Ver¬
hältnisse zum Monde , wie die Erdbewohner zurErde stehen werden ; so ist es selbst bey der größtmöglichsten Verschiedenheit der Farbe ( oder der Uni¬formen ) und bey den günstigsten Beleuchtungs -Umstän¬den , optisch unmöglich , daß Hr . Dr . G . diese mitseinem nur drey - und fünffüßigem Fernrohr wahr¬nehmen kann , wenn sie nicht in solcher Masse mar-schiren , daß ihre Jüge eine Stunde Wegs in derLänge und eine Stunde Wegs in der Breite ein¬nehmen . Denn es läßt sich zwar ein bedeutend klei¬nerer Berg an den benachbarten schwarzen Schatten,nicht aber ein kleinerer Farbenpunkt ohne Schatten,von 1 — 2 Raumsekunde Größe , erkennen.

Bedenkt man nun ferner
ad III . B ., daß Hr . Dr . G . bey der gesehenenStadt , die einen undenkbaren Durchmesser vonfünf Meilen haben soll, so wenig bestimmtes Detailangibt , daß er die gerühmte Lage nach den Welt-

gegendcn nur nach dem Augenmaße geschazt hat;daß er selbst will , die Dächer der Gebäude sollenmit dem dortigen Stoff des Bodens überschüttetund mi t Ve LetabillelL ftyn : so ist es wohlleinen : Arvcifel unterworfen , daß Hr . Dr . G . eineziemlich regelmäßige Gebirgsgegend , deren es un¬
zählige im Monde gibt , für eine Stadt und Fe¬stung , eine etwas hellere Bergkuppe aber für einKuustgebäude angesehen hat.

Daß Hr . Dr . G . nun sogar annimmt : die
eigentlichen Wohnungen bestehen aus unterirdischen
Gewölben , ist ein wahres Seitensiück zu allem dem/was er in seinen selenvgnostischen Fragmenten überWärme , Steinarten , Thiere und Pflanzen desMonds sagt , und bedarf keiner Beantwortung.So sind denn auch diese so sehr gerühmtenEntdeckungen nicht geeignet , die Kenntniß der Ober¬fläche des Mondes zu erweitern , ja es ist selbstbey dem besten Willen unmöglich , Hr . Dr . G.

Beobachtungen bey Entwerfung einer großen Mond-charte zu benutzen , da er diese in guten Zeichuurr-gen auf keine Weise mit schon bekannten Gebirgenzusammcnstcllt . —
Schlüßlrch darf hier nicht unerwähnt bleiben,was der durch seine gründlichen Beobachtungen so
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sehr verdiente und allgemein geschazte Hr . vr . Ol-

bers in Bremen,  auf der 17Z . Seite von Käst¬

ners Archiv  in folgenden Worten sagt:

„Weder im Possrdonius , noch im Gassen-

„dus,  noch sonst irgendwo im Monde , habe ich

„Nebelbedcckungen gesehen , noch überhaupt irgend

„eine Veränderung in den Mondflecken wahrgenom-

„men,  die man nicht aus den verschiedenen Er-

„leuchtungswinkeln und Librations - Verhältnissen er-

„klären könnte . Eben so wenig weiß ich anzugeben,

„was die im Ringgebirge durchsetzenden Rillen

„sind , und muß gestehen , daß ich bey dem , was

„man von Flußbetten oder gar Festungswerken

„u . s. w . im Monde bemerkt haben will , immer

„fürchte , eine lebhafte Einbildungskraft möge wohl

„zuweilen etwas mehr gesehen haben , als das

„Fernrohr eigentlich zeigte ."

In Folge einer Aufforderung niedergeschriebe»

und mitgctheilt von
Wilhelm Gotthelf Lohrmann,

Inspektor bey der K . S . Kameral-

Vcrmessung.

Neuerê deütWe'LlteraruL.
1. Deutsch es Museum . *) Unwillkürlich erinnert

diese neue Zeitschrift an eine sehr interessante , literarische

Erscheinung , welche vor 43 Jahren unter gleichem Titel,

glanzend als Stern erster Größe am Journalisten - Firma¬

ment aufzog , immer höher stieg und endlich in mehreren

zusammenstvßenden Einwirkungen , hauptsächlich auch im

Ueberzewicht des polittschen Geistes , der jeden andern ver¬

drängte , seinen Untergang fand . Die Veranlassung war

ein Encyklopädisches Journal,  wozu der Buch¬

händler Bärstecher in Cleve  die Idee gefaßt , und

dessen Redaktion 1774 der nachmals so berühmt gewordene

Dohm  übernahm . Verleger und Redakteur müssen ver¬

eint das Ihrige thun , wenn sich ein Journal halten soll.

Bärstecher  machte Bankrott und mit der Zeitschrift

in dieser Form hatte es ein Ende . Aber der Geist war

deßhalb nicht entwichen . Der speculirende Weigand in

Leipzig  wußte ihn aufzufassen , und B 0 j e und D 0 h m zur

Redaktion des deutschen Museums ,776 zu bewegen,

an welches in ganz gleicher Tendenz , jedoch in etwas andrer

Manier , nicht volle io Jahre später , das erst von G o e-

*) Herausgegeben von Ernst Münch , in Verbindung

mit deutschen , schweizerischen und eisäsuschen Gelehrten.

I. B . 1ftes Heft. Vivitur ingenio , caetera mortis erunt.
Frepburg , Wagner 1824.

ringk,  später vom Freyherr von Vlbra  redigirte , Jour¬

nal von und fürDeutschlandsich  anschloß , das auch

nach und nach thetls veraltete , theus durch die Menge

neu entstandener politischen Zeitschriften verdrängt ward.

Beyde wollten Deutschland  mir sich selbst bekannter und

ain 'merklamer auf ferne Verfassungen , seine tnnera und

äußern Verhältnisse machen , den public spirit zu wecken,

statistische Da !« und Untersuchungen zu geben und zu ver¬

anlassen suchen . '

Das neue deutsche Museum  nimmt eine etwas

andre Richtung . Es will zuvörderst mit der Flachheit,

Polemik und Politik so mancher andrer Zeitschriften nichts

gemem haben ; sondern - für Wahrheit , Wissenschaft und

Vaterland mit Ernst und Würde wirken , doch mit Aus¬

schluß der Mathematik , Physik , Jurisprudenz und „ ephe¬

meren Belletristik ." Die Geschickte »oll als Haupiseld

cultivm werden , aber auch specu atioe Philosophie . Ueber-

setzungen allerer und neuerer Klassiker , ungedruckte Briefe

merkwürdiger Männer , Denk - und Flugschriften , Berichte

über Akademien , geieorte Gesellschafts - Institute rc. wer¬

den ebenfalls versprochen und noch bedeutende Erweiterun¬

gen dieses Kreises zugesagt.
Wer wollte solcher Tendenz nicht seinen Bevsall geben?

Und der Herausgeber hat sich durch seinen Hutcen,

Slckingen,  ieme Heerzüge gegen vre Osmanen  und

Gejchichte der spanischen Corres  schon als Manu

von hellem , deutschem Geist gezeigt , dem es Ernst ist,

für höhere Zwecke rein zu wirken , und welchem wir daher

die kräftigste Unterstützung von recht vielen , tüchtigen

Mitarbeitern und von dem soliden Theile des Publikums
wünschen.

Nack dem ersten , vor uns liegenden Heft allein kann

unmöglich Werth und Gehalt der folgenden vermnldet

werden . Aber es entspricht dem zugesagren Ernst und

beginnt m :t einem Bruchstück aus der sehr selten gewvrd-
nen Abhandlung Agrrppa ' s von Nettesheim  de in.

cerlitudine et vanitale scientiarum. Dann folgt Menzels
Charakteristik des alkgermanischen Lebens , so reich an

Paradoren und ergentlrcken Ansichten , daß ein Doktorat

der Geschichte , wenn es errstirte , darum auf hundert Jahre

hinaus Stoff zu Disputationen fände . Sre müssen aller¬

dings auf ,ein größeres We -ck sehr begierig machen , da

man fast zweifeln möchte , ob ihm ihre Durchführung
überall gelingen kann.

Schade,  daß die gelehrte , gründliche , interessante Ab¬

handlung Deubers  über den Pfaizgraft » Hermann
von Stahlek  abgebrochen ist.

Aus des Herausgebers Franz von Sickingen

abermals ein interessantes Bruchstück , dergleichen schon
diese Blätter früher gegeben haben.

Die Herausgeber der Werke Napoleons machen

wir auf ein Schreiben desselben vom rz . August 1813,

wahrscheinlich an Berthier  ger -ckrer , aufmerksam . Es

ward bev Waterloo  m einem der Wagen gefunden.

Des würdigen , verewigten Wankers  peben , nach

H u g , wird man mrt Vergnügen le-en.
Ueberwtzungs - Proben : P1 n v a r s jweyte olympische

Ode von Deuber  und em '.ge Sonette Petrarchs
machen den Schluß.

__ _ ( Der Beschluß folgt .)

Beylage:  Inhalts - Anzeige vom Monat Juni.

Verlegt von der I . G . Cott - ' scheu Buchhandlung . Verantwortlicher Redakteur C . C . Andre.
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Nro. 131.

H e s p e r u s.
Dienstag i . Juni 1824 . >

Die kolossale Stadt im Monde.
(Mit einer kleinen Abbildung .)

Hier haben die Leser sie im Bilde vor sich. Etwas
also muß an der Sache seyn und Res . gesteht gern, daß
er dieß nicht glaubte , als er die erste Nachricht da¬
von las . Er hielt sie mehr für eine Phantasie-
Schöpfung als für etwas Reales . Jezt nachdem er
DoctorGruithuysens ***) >) Abhandlung im zweyten
Heft des Archivs für die gesammte Natur¬
lehre ö®) gelesen , glaubt er , daß sich die Idee
doch etwas mehr zur wissenschaftlichen Thatsache
begründet habe. Auf alle Fälle weiß Hr . Dr . Gr.
viel mehr vom Monde und hat ihn langer , genauer
und besser beobachtet als Ref . und viele der Leser.
Dadurch hat er in seinen Ansichten einen großen
Vorsprung vor allen Zweiflern und Ungläubigen
voraus und er dürfte wohl manche durch den Verein fti-

*) Seine Beobachtungen über Venus und Mer¬
kur  findet Wan in den IW . Act. Caes. Leop . Car. Nat.
cur. T . X . Statt der den Tschimborasso  siebenmal
übertreffenden Bergriesen in der Venus,  nimmt er eine
Menge kleiner Berge um den Südpol an , halt die lichten
Punkte eben daselbst für Inseln mit Schnee - und Eismassen
und das Dunkle für Meer . Alles sey dort mit Schneege¬
wölk bedeckt, dessen Niederschlag die Polarkalte verhindere.

**) In Verbindung mit mehreren Gelehrten heraus¬
gegeben von Dr . K . W . G . Kästner.  B . l . Heft l — z.
Mit Steindrucktafeln . Nürnberg , Schräg . 1324. ( Das
wir hiermit vorläufig empfehlen und noch besonders davon
reden werden .)

ner Raisonnements und Beobachtungen , wovon wir
das Wesentlichste mittheilen wollen , gewinnen.

Die Hauptsache ist, die Wirklichkeit orga-
nisirter und lebender Wesen  uns in der
Wahrscheinlichkeit möglichst nahe zu rücken.

i . Vegetation auf der Mond - Oberfläche.
Erwiesen ist , daß der Mond Wolken und

Nebel hat ; folglich kann es an Wasser nicht feh¬
len, einer Hauptbedingung zur Vegetation.

Leztere verräth sich auf Erden am leichtesten
durch die grüne Farbe . Aber wie weit , oder viel¬
mehr , wie nahe ? In einer Entfernung von 2 Mei¬
len verschwindet schon für uns das Grün der Tan¬
nen , von 4 Meilen verwandelt cs sich in Schwarz.
Auf 10 Meilen weit erscheint der hell belaubte Baum
schon ganz grau , wie ihn auch Maler darzustellen
pflegen . Um wie viel mehr also diese Farben -Aen-
derung im Monde l

Schröter und Gruithuysen  sahen öfter,'
wenn die dreyzehntägige Nacht und harte Winters¬
zeit des Mondes vorbey war , an den sonst am
Tage dunkelsten grauen Stellen , veränderte braune
oder fahlgelbe Farben . Schröter  schloß aus
diesem Farbcnwechsel , so wie Gr . , auf Vegetation.

Der Mond hat zweyerley Gattung dunkler
Flecken und eine dritte Gattung grauer Landflccken,
deren Erscheinungen sich einzig und allein durch
Vegetationsprocesse genügend erklären lassen.

Die erste Gattung betrifft solche dunkle Stel,

— -
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len , welche schon bcy ihrem Sonnen - Aufgang sehr
dunkelgrau sind und bey höherem Stand der Sonne
erst schwarzgrau werden , und in Allem unfern
Schwarzwäldern gleichen , in denen GraSflächen
cingcsireut sind . Hierher gehören vorzüglich zwey
Mondflccken , davon der eine mehr als zur Hälfte
ein sanfthügliches Land vorftcllt , zum Theil aber
in einem kolossalen Kunstbau umgewandelt ist ; der
andre aber in zwey gekrümmten Gebirgszügen be¬
steht , welche immer schwarzgrau erscheinen , wie
unsre mit Tannen bcwachsuen Voralpen.

Die zw ey tcGattung bcgrc ' fteine fast unzählbare
Menge solcher dunkeln Flecke , welche einige Stun¬
den oder Tage vor dem Neumonde recht auffallend
abbleichen , dann nach dem darauf erfolgten Mond-
winter , aus dem Schatten der Mondnacht noch
ganz abgcblcicht und graulichweiß hervor kommen
und allen Beleuchtungsgesetzen zuwider , sich immer
mehr verdunkeln , je höher sich die Sonne über
ihren Horizont erhebt und zulczt ganz schwarzgrau
werden , wenn sie 8 — io Tage von der Sonne
beschienen worden sind , um endlich wieder ganz zu
erbleichen , wenn die Sonne anfaugt , ihnen ihre
Strahlen zu entziehen.

Die dritte  Gattung ßehört zu jenen großen
Mondsflächen , welche noch jezt Meere oder Buchten
heißen ; denn auch diese blassen einige Stunden oder-
Tage recht auffallend ab , wenn sich die Sonne
zur Nacht des Mondes neigt , oder vielmehr , wenn
sie untergeht . Und so blaß , ja noch viel blässer
kommen sie auch , in der Regel , wieder aus der
Mondsnacht heraus , wenn nicht eben ein dünner
Nebel ihre Gesilde bedeckt.

Diese drey Gattungen Vegetation sind eben
so viele Pflanzen - Physiognomiken und deuten zm
gleich auf besondre Climata.

Die ^Vegetation des Mondes reicht im Süden
bis 550 und im Norden bis 65 ° . Weiterhin ge-

: gen die Pole läßt sich durch die Farbe nicht das
Geringste unterscheiden , was auf Vegetation gedeu¬
tet werden könnte ; denn diese Äonen haben zu allen
Zeiten eine solche blendende Weiße , daß Gr . oft
versucht ward , hier Schnee anzunehmen.

2 . Spuren animalischer Wesen auf dem
Monde.

Diese können keine andern seyn , als solche,
welche auf eine Veränderungsart  einzelner
Dinge auf der Mondoberfläche zu schließen nöthigcn,
wozu der Natur , außer der Wirkung der
W i l l k ü h r durchaus keine a n d e r n Mittel
zu Gebote stehn.

Nun sieht Gruithuysen  mit seinem fünf¬
füßigen Frauenhoferschen  Fernrohre , welches
4 Zoll Oeffnung hat , fast in allen angenommenen
Meeren und den dunkler « Ebnen bestimmte E i n-
furchungen,  deren sich ebenfalls dreyerley Arten
unterscheiden lassen.

Die erste Art enthält die Schluchten. :
Sie sind zum Theil schon mit schwachen Fernrohren
zu sehen . Gr . findet cs wahrscheinlich , daß diese
Klüfte durch Verwitterung und fließende Wasser
größtentheils mit Bergschutt ausgefüllt sind.

Die zweyte Art  sind die den Flußarmen
und Betten äußerst ähnlichen Gebilde.

Zur dritten Art  gehören alle jene höchst
seichten , nur mit sehr starken Fernrohren , bcy sehr
guter Luft mifm Atmosphäre und bey besondrer
Heiterkeit der Oberfläche des Mondes sichtbaren
und , wie es scheint , gar wenig unter die vegetabili¬
sche Decke eingreifenden Einfurchungeu auf den Eb¬
nen des Mondes . Ihrer sind ausnehmend viele;
darunter mehrere , wie durch holländischen
Canalbau zusammenmündende  Furchen,

-andre in Quadrate  gctheilt.

Von den Gefilden , durch welche diese Furchen
ziehen , hat Gr . Manches wahrgcnommen . Unter
andern : „ ich sah nordwärts von dem noch nicht aus
der Nacht hervorgekommnen Tob . Mayer  an
der Lichtgränze zu Etwas , wie feinen , zottigen
Sammt ; welche Erscheinung nur - ein Palmwald
oder ein Feld voll Riesenfarrenkräuter hervorbringen
kann , die also wie unsre Urpflanzen gigantischer
Art in Sümpfen stehen ."

„Ohne nun grade, " fährt Gr . fort , „ deßhalb
das , was ich über dieses höchst merkwürdige Phäno¬
men urtheilend niedcrschrieb , für mehr als eine Wahr-
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schernlichkeit geben zn wollen , so erhellet doch schon
aus allen ( m der Abyandlung weitläufiger ) ange¬führten Beobachtungen , daß die größtenthcils das
Ueberwintern leicht zu vertragende Mond - Vegeta¬tion , so wie sie große Landesstrecken überdeckt , inallen ihren Gliedern , oder Physiognomien , zum
Theil colossal , zum Therl wieder zwergartig , stan¬den - und krautartig beschaffen seyn müsse , wie bey
uns auf der Erde ; sonst wäre es nicht möglich,daß nicht wenigstens eine einzige dieser
Furchen , wie dieses sehr oft mitdenWarr-den der Klüfte der Falt ist , ihren Boden
mit einem Hellen Lichte hatte zeigen  müs¬
sen,  so daß man also anzunehmen gezwungen ist,daß dieser Boden des Mondes auch mit Krautern
bewachsen , oder mit Dammelke bedeckt ist , weiler gar keine hellere Farbe erblicken laßt ."

„Dem Augenmaße zufolge haben die Furchender leztern dritten Art eine Tiefe , die von 3 o — 80'
wechselt , und sie sind gewöhnlich an den dunkelstenund tiefsten Stellen , welche nicht selten den hol¬
ländischen  Polders ähneln , auch am tiefsten , undverlieren allmählich alle Tiefe , so wie sie bergan
steigen , welche aber wieder erscheint , sobald dieFurche neuerdings irr die Tiefe kommt und darin
sortlaust ."

„Wmn man nun betrachtet , daß diese Fur¬
chungen überall an gewisse Orte , z. B . zu Anhö¬hen , zu Meeren , ja von Berg zu Berg und vonMeer zu Meer führen ; daß sie auf die Art , wie
unsre Canäle , angelegt sind , und daß sie nach allen
Umständen nichts Anders seyn können als Wald-
Alleen;  so bleibt uns nichts übrig , als anzuneh¬men , daß sie durch thierische Wesen , we¬
nigstens von so hoher Stufe  hervorgedrachtsind , daß sie dabcy in allen Gegenden , welche siezu bereisen gezwungen waren , sich haben orientirenkönnen ."

„Vorausgesezt also , diese Alleen seyen von blo¬
ßen Thieren hervorgedracht , so müssen sie nicht alleinvon pflanzenfressender,  sondern auch von
gigantischer  Art seyn , so , daß sie ganze Aesteund junge Bäume abreißen und verzehren ; wie dle-

ses die nordamerikanischen Wilden von dem großen
Schwein , welches , ihrer Beschreibung nach , nurunser Mammouth gewesen seyn konnte , traditionelaussagen ."

„Solchergestalt, " fahrt Hr . Gr . fort , „ und auchin Ansehung dessen , daß in solchen Wald - Lichtun¬
gen ( Geräumten , Alleen ) die beschattete Luft dich¬ter ist , und daß ohne Zweifel die Wälder des Mon¬
des außer diesen gar keine erhebliche Reise gestatten,wird man leicht cinsehen , warum ich zur Erörte¬
rung der wahrscheinlichen Ausdehnung animalischerWesen auf der Mondoberflache auch die Klüfteund Flußbetten  erponiren mußte , die allerwe-
nigstens , sofern sie durch Waldregionen gehen , den
wandernden Thieren wohl manchen bequemen Fuß¬steig , manchen schützenden Aufenthalt in Holen und
manchen guten Trunk Wassers geben werden ."

„Somit sind wir denn auch im Stande , unter
der Voraussetzung , daß alle jene Waldlichtungendurch animalische Wesen hervorgedracht worden , an-
zugcben , wie weit die Spuren derselben auf dem
Monde gehend ganz abgesehen von ihrer allenfal-sigen Verstandessiuse ."

„Die Spuren animalischer Wesen gehen aufdem Monde von 5 o ° N . Br . bis 73 ° vielleichtbis 47 ° S . B ."

3. Kunstspuren auf der disseltigen  Ober¬
fläche des Mondes.

„Sobald man von unfern Augen und Fernroh¬ren nicht das Unmögliche verlangt , so wird das,"sagt Hr . Gr ., „ was mir diese geleistet haben , wenncs der Verstand bearbeitet , immer so viel Ausbeute
liefern , daß auch der Unbilligste kaum mehr erwärmtcu könnte ." Und so hofft er vom Da seyn der Kunst¬
werke im Monde zu überzeugen.

A . Waldli chtungerr a ls Kunststraßen im
M 0 n d e.

X. Sie  sind entweder vollkommen ln
gerader Linie oder in einer regelmä¬
ßigen Bogenkrümmung , wie die am
tiken Straßen der römischen oder-
griechischen Colouien angelegt.
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Auch die Thiere bringen , wenn sie in großer

Zahl immerfort denselben Weg wandern , gewisse

Straßen zu Stande . Allein jedes aufstoßcnde Hin-

derniß ändert die Richtung des Weges ab . Auch

bey Menschen ist leztres oft der Fall.

Um so weniger werden Thiere ganz gerade

Straßen anlegen , oder werden ihre Wanderstraßen

in sanften , regelmäßigen Krümmungen fortführen.

So etwas sezt Zweckvorstellung und den festen Wil¬

len voraus , durch saure Mühe in der Gegen¬

wart sich eine möglichst angenehme Zukunft zu

gründen.

So will nun Hr . Gr . eine Menge wie

Gitterwerk untereinander ( nach geraden Linien)

verbundener , solcher Waldlichtungen beobachtet

Haben.

2 . Diese Straßen sind vollkommen

zweckmäßig angelegt , dadurch daß

sie den nächsten Weg und zu be¬

stimmten  Stationen , so wie von

einem großen fruchtbaren Theil (ei¬

nem bisher sogenannten Meere ) zum an¬

dern führen.

Daß man sich bey Anlegung gerader,  durch

große Waldgegenden gehender , Straßen bewußt

seyn müsse , daß unter allen Wegen zwischen zwey

Punkten der gerade der kürzeste ist , und daß man

nur auf geraden  die weiteste Aussicht hat , —

dieß sezt Zweckvorstellungen voraus , die bey Thic-

ren nie zur Klarheit kommen.

Bey kurzen Wegen fand er die Gebirge als

bestimmte Stationen , zu denen sie führen . Län¬

gere sind aus künstlichen Waldlichtungen , langen

Klüften oder Flußbetten - ähnlichen Gebilden zusam-

mengesezt rc. Nun weiset er nach , wie die ver¬

schiedenen Meere auf dem Monde auf diese Art als

verbunden von ihm beobachtet worden sind.

3. Solche große , zum Theil nur mit un¬
glaublichem Aufwan de von Arbeit

hervorgebrachte , itinerarische Kunst¬

werke sind ohne Cibllisation der Se¬

len iten ganz unmöglich.

„Der uncivilisirte Mensch ( wenigstens der auf

unsrer Erde ) läßt sich seine eigenliebische Meinung

so wenig , als die Wahl , in eignen Angelegenheiten

zu handeln , rauben . Nur Jener , welcher alle Vor¬

theile der Civilisation zu berechnen vermag , oder

sich von denselben durch Erfahrung überzeugte ( oder,

der durch dieselbe eingeführten Zucht folgt ) , fügt

sich auch in das Commando eines Straßenbaudi¬

rektors , durch welchen allein die Einheit und Re¬

gelmäßigkeit eines itincrarischen Kunstwerks zu

Stande kommt.

(Die Fortsetzung folgt .)

Altes und Neues aus dem Schatz mathe¬

matischer Wissenschaften zum Scherz und

rnst.
(Fortsetzung Nr . 127.)

u.

Die Am erikaner  scheinen nie bestimmte Begriffe
von der Mathematik gehabt zu haben ; vor ihrer Verbin¬

dung mit den Europäern waren ihnen nur die zu den Be¬

dürfnissen des Lebens unentbehrlichen mechanische» Künste
bekannt . Man hat sogar ein Volk — die Aamas am

Amazonenfluß — gefunden , das nicht weiter als bis drey
zählen konnte , und diese Zahl mit einem achtsylbigen
Worte P oktararori nkuro ak  ausdrückre . Ein solcher
unbehülflicher Name allein ist fähig , ein Volk in seiner

ganzen Entwickelung aufzrchalten.

12 .

Von vier Bauern A , B , C , D besizt jeder einen
Acker, der ein Dreyeck bildet , dessen eine Seite 5o

Ruthen , und die zweyte Seite auch 5o Ruthen lang ist.
Die dritte Seite aber ist bey A 60 Ruthen , bey B 70

Ruthen , bey C 80 Ruthen und bey D 90 Ruthen lang.
Nun tauschen A und C ihre Accker miteinander , und

ebenso B und D. Wer hat bey dem Tausche an Flächen¬
inhalt gewonnen?

(Die Fortsetzung folgt .)

Verlegt von der I . T . Cotta ' schen  Buchhandlung . Verantwortlicher Redakteur C. E . Andre.
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